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Der Minneritter auf dem Lande. Erzählun

3m heimeligen SBintel eines grünen 23ergtales, unter
einer Überhängenben glufj, haben Tief) einige Käufer 3U=

[ammengetan, bie miteinanber ein Heines Dorf bilben. Sus
ben grauen Sdjinbelbädjern fdjaut bas Gürmdjen bes roeihen
ftirdjleins fjinroeg über bie Statten unb Galroeiben.

Gas Görflein nennt man Stubach. 3n Stubad) roohnt
ein gefunber Stenfdjenfdjlag. Gie Stubadjer finb aber ein
eigenhöhiges 93ölflein, an bem herum nod) nicht 3U oiel
ge)d)nitten, gegroeit unb geboftert roorben ift. 3n ben Hno«
den haben fie gefunbes SCttarh unb in ben Hopfen allerlei
altes 3eug unb alten Spuf aus ber itroäter Seiten. 2Benn
ihn nid)t ein „©ebranntes" auftaut, rebet ber Stub acher
um einen Sahen nicht oiel. 2Ber ihn etroa fragt: „föeba,
ÏHann ©ottes, id) bin hier fremb; bin id) hier recht in
Stubad)?" ber befommt im Seinfall ein Hopffcfjütteln unb
im 3afaII ein Gehnahen mit ber Sunge. ©ine Sdjule haben
fie im Görflein nicht, aber ein Heines uerfd)inbeltes Sfarr«
haus. Ger Starrer ift alt unb hat nicht oiel 3U tun. Sber
etroa oerfucht er aud) Sienfdjen« unb Siehfdjäben 3u heilen.
Ganeben fchniht er fleißig Steifen. Sßenn bie Höchin bar«
über fdjimpft, bah alle Gruben ooll Gabafpfeifen feien, unb
bah fie nidjt toiffe, roofjtn bamit, fagt er 3U ihr: ,,©ib grie«
ben! So mand)es Siaul im Sanb, fo manche Gabafpfeife
braucht's, unb bie Hinber, bie naebtoadjfen, roerben ben
Gabaf aud) nicht aus einer Suppenfdjüffei rauchen." Ger
Sfarrer ift ein oerftänbiger Siann; er fdjaut nidjt bloh auf
bie Happe, er fdjaut aud) auf ben Hopf. SSenn ihm biefer
ober jener über feinen Sachbarn fdjimpft unb oon ihm fagt:
„Seht, ber ift burdj unb burdj fdjledjt!" fo antwortet ber
alte fçjerr: ,,©s roirb halt etroas aud) bas 50I3 fchulb fein;
aus einem jeben §ol3 Iaffen fidj nidjt leicht tüchtige Sfeifen
fdiniheln." Godj oom alten Sfarrer roollen mir ba nidjt
«ben. 3d) habe nur fagen roollen, bah er jetjt albeit ertra
für bie Sauern bie Gabafpfeifen gemacht hat, roie unfer
Sengott feinerfeits ihre Stunbroerfe ertra für bie Gabaf«
pfeifen erfdjaffen 3u haben fdjeint. Genn roenn ber Stubadjer
bas Sfeifd)en nidjt im Stunb hat, ift er fein Stubadjer,
lonbern nur ein Stenfdj.

Gie Käufer im Gal fchauen alle nach Often, bah ihnen
bie Storgenfonne gleich recht fcf)ön in bie niebrigen Stuben
ideinen fann. Sfber hinter einem Sain, in einer ÜBalblid)«
tung, fteht noch ein braunes, oerroittertes £äusdjen, unb
nahe babei, unter ben Sergtannen, mottet unb raudjt ein
Kohlenmeiler; bettn bie Seute im Gannfdjlupf finb non alters
her Hofjlenbrenner geroefen unb haben immer ein Susfefjen
gehabt, als ob bie Hinber bort fdnoan auf bie 2ßelt fämen.
Wm Hohlenmeiler oorbei läuft ein fui'3roeiIiger Sad) nach
hem Seubergfjof hinunter, ber nod) hinterm S3alb in einer
Ichörten, roeltabgefdjiebenen Galmulbe liegt. Unb ba roären
roir nun am redjten Ort angefommen. Sämlidj, oom alten
Seubergftöffi, ber ba auf bem ftattlichen Sauernhofe roirt«
Idaftete, möchte ich gerne ein ®efd)id)tlein ersählen. ©r ift
®ud) fo eine Srt oergeblicher Stinneritter geroefen, loie man
ron folchen etroa in alten Halenbern Iefen fann.

I.
Ger Seubergftöffi roar nod) ein blutjunger Sadjtbub,

Pis fein Sater beim joobreiften oon einem fallenben Saum
orfcrücft rourbe unb ber Shutter ins ©rab nadj muhte. Ga
^ nun ber einige Sohn roar, fo fanb er fid) auf einmal
als ber Sauer auf bem geeuberghof.

2Bie er nun bie Susbefmung bes foeimroefens fo recht
jus Suge fahte, fiel ihm ein, es möchte bod) nicht geraten
^w, auf bem ©ut fo allein 3U roirtfehaften. Slfo machte
J 'if'. *>en Sachibuben bes Gales auf SSeiberfährtem

fich auch halb auf ber richtigen Spur, unb ob«
®hl feine Suserroählte nicht gerabe bie Schönfte im fianb

von Meinrad Lienert. i
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roar, gefiel fie ihm bod) über allen Segriff, ba er fie mit
3roan3igjährigen Sugen anfafj. ©r frod) ihr alfo fleihig über
bie Scheiterbeigen. Sßeil aber alles ein ©nbe hat, auher etroa
ein Strumpfbanb ober eine Hegelfugel, fühlte er fid) halb
beroogen, feinen Sdjah 3ur grau 3U machen. So hatte er
eine SBirtfdjafterin.

2Bie nun bie grohe getäfelte Stube oon Hinbergefdjrei
ein oierfadjes ©d)o gab, raffte ein Sieber bie Säuerin roeg.
Ga ftanb ber Stöffi roieber allein unb oerlaffen mit feinen
Hinbern im fçjeubergljof. Sber bie Hinber ftarben eben«

falls bis auf 3roei, ein Süblein unb ein Stägblein. Gas
Süblein roudjs nadj unb nach 3U einem angriffigen §upf«
auf heraus, unb bas Stägblein roarb ein heiterhaariges,
grabaufgefchoffenes S3unberfih<hen.

Sßie es einft ber Sater getrieben, fo machte es nun
ber Sohn; er arbeitete tags unb ruhte nachts erft recht nicht,
©r muhte ja im Gal herumfahren mit ber 3ungmannfd)aft
unb nach Setseitläuten allüberall unter bie genfter flehen
unb nachleben, roie es ben Sofen unb Selten auf ben ©e=
fimfen ergehe unb ob fie auch fleihig geroäffert roerben. Sud)
bas Gödjterdjen roar ein gar umtunlidjes, ruljelofes 3öpf=
eben, bas nidjt nur Seifen oor bem genfter, fonbern aud)
übermütige üjaarfräufeldjen ob ben luftigen Sugen hatte.

Gas alles betrachtete ber alternbe joeubergbauer mit
oerbroffenen Sugen. Seit feine grau mit Gob abgegangen,
hatte er beim 3unadjten immer SersHopfen. ©s fehlte ihm
etroas. Gie Stube tarn ihm fo leer unb bie 3roeibettige
Schlaffammer fo überflüffig ooll oor. ©nblidj, roar er mit
fich einig, bah er nochmals heiraten müffe. ©r machte fidj
fleihig auf bie Suche nach einer paffenben ©efponfin. ©s
ftanb ihm auch' f)trt unb roieber eine am Srunnen bereit,
roenn er im ßanb herumging, aber nie eine 3unge. Garum
tat er fefjr unmerfig unb lieh fich oon ben fdjönften Sehens«
arten nidjt fangen, ©ine Slutjunge roollte er haben; benn,
fagte er, eine 3unge tann id) nod) an midj geroöljnen roie
ein Suf3iehtälblein, aber eine Seltere ift fdjon 3U eigentöpfig.
Sie hat's roie eine neugefaufte Huh, bei ber man nie recht
roeih, roenn man um fie ift, ob fie einem nicht ben ©inter
aus ber |janb fdjlägt. 3ubem, fagte er, jung hat man eine
nie 3U lang; ift eine aber einmal älter, fo ift's mit ihrer
jç>aut roie mit einem Settüber3ug: ©in jeher Gag, an bem
eine £anb barüber ftreidjelt, macht ihn abgetragener, ©r
felber hielt fidj aber noch für einen annehmbaren Stann,
obfcfjon feine £aare im fdjier 3roan3igjährigen SSitroerftanbe
grau geroorben roaren unb fein ©efiebt ausfdjaute roie ein
alter Sergamentbrief, auf ben ber ijjerr ber 3eit mit träf«
tiger éanb bide Sunen ge3eidjnet hat. Sber obroohl er im«

mer bebädjtiger fdjreiten muhte, trug er bod) bie fommer»
lidjen £eubürben mit ben 3ungen auf ben ©abett, unb feine
<5eiratsluft hatte fogar immer noch 3ugenommen, je mih«
fälliger ihn bas ÏBeiberooIf aufnahm. Sis er fid) nod) als
ein angehender SSitroer int träftigen Stannesalter befanb,
roar ihm feine gut genug. Gie eine roar ihm 3U geroeft, bie
anbere 3U läppifd), bie britte 3U fein, bie oierte 311 täppifd).
So hatte er roohl alle angela^t, aber feine genommen. Ga
roar er, ohne bah er's recht merfte, älter unb alt geroorben.
3eht befam er überall abfdjlägigen 23efdjeib: „Sein, Stöffi,
ich toill ©uch lieber nid)t; benn id) mö^te feinen ßeberhanbel
anfangen", fagte ein Staitli am ßcöhport 311 ihm. Itnb eine
anbere rief ihm Iadjenb 3© als er fie anfreite: „Stöffi,
ich fann ©udj nidjt roohl nehmen. 3f)r feib mir faft
ein bihdjen 3U abgehenb. ©s roär mir bod) jedesmal,
roenn 3fjr mi^ in bie Srme nehmen roolltet, id) müffe ©ud)
3uerft, roie einen roeHenben 23Iumenftrauh, ins ÏBaffer ftellen,
bamit 3hr roieber aufginget unb mehr ©urem Sohn, bem

Sepp, gleid)3ufeben fämet." So lief ber Stöffi überall bei
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Der Ninneritter suî clem Dancle. vr-àw»

Im heimeligen Winkel eines grünen Bergtales, unter
einer überhängenden Fluh, haben sich einige Häuser zu-
sammengetan, die miteinander ein kleines Dorf bilden. Aus
den grauen Schindeldächern schaut das Türmchen des weihen
Kirchleins hinweg über die Matten und Talweiden.

Das Dörflein nennt man Studach. In Studach wohnt
à gesunder Menschenschlag. Die Studacher sind aber ein
eigenhölziges Völklein, an dem herum noch nicht zu viel
geschnitten, gezweit und gedoktert worden ist. In den Kno-
chen haben sie gesundes Mark und in den Köpfen allerlei
altes Zeug und alten Spuk aus der Urväter Zeiten. Wenn
ihn nicht ein „Gebranntes" auftaut, redet der Studacher
um einen Batzen nicht viel. Wer ihn etwa frägt: „Heda,
Mann Gottes, ich bin hier fremd: bin ich hier recht in
Studach?" der bekommt im Neinfall ein Kopfschütteln und
im Jafall ein Schnalzen mit der Zunge. Eine Schule haben
sie im Dörflein nicht, aber ein kleines verschindeltes Pfarr-
Haus. Der Pfarrer ist alt und hat nicht viel zu tun. Aber
etwa versucht er auch Menschen- und Viehschäden zu heilen.
Daneben schnitzt er fleißig Pfeifen. Wenn die Köchin dar-
über schimpft, daß alle Truhen voll Tabakpfeifen seien, und
daß sie nicht wisse, wohin damit, sagt er zu ihr: „Gib Frie-
den! So manches Maul im Land, so manche Tabakpfeife
braucht's, und die Kinder, die nachwachsen, werden den
Tabak auch nicht aus einer Suppenschüssel rauchen." Der
Pfarrer ist ein verständiger Mann: er schaut nicht bloß auf
die Kappe, er schaut auch auf den Kopf. Wenn ihm dieser
oder jener über seinen Nachbarn schimpft und von ihm sagt:
„Seht, der ist durch und durch schlecht!" so antwortet der
alle Herr: „Es wird halt etwas auch das Holz schuld sein:
aus einein jeden Holz lassen sich nicht leicht tüchtige Pfeifen
schnitzeln." Doch vom alten Pfarrer wollen wir da nicht
reden. Ich habe nur sagen wollen, daß er jetzt allzeit ertra
für die Bauern die Tabakpfeifen gemacht hat, wie unser
Herrgott seinerseits ihre Mundwerke ertra für die Tabak-
pfeifen erschaffen zu haben scheint. Denn wenn der Studacher
das Pfeifchen nicht im Mund hat, ist er kein Studacher,
sondern nur ein Mensch.

Die Häuser im Tal schauen alle nach Osten, daß ihnen
die Morgensonne gleich recht schön in die niedrigen Stuben
scheinen kann. Aber hinter einem Rain, in einer Waldlich-
tung, steht noch ein braunes, verwittertes Häuschen, und
nahe dabei, unter den Bergtannen, mottet und raucht ein
Kohlenmeiler: denn die Leute im Tannschlupf sind von alters
her Kohlenbrenner gewesen und haben immer ein Aussehen
gehabt, als ob die Kinder dort schwarz auf die Welt kämen.
Am Kohlenmeiler vorbei läuft ein kurzweiliger Bach nach
dem Heuberghof hinunter, der noch hinterm Wald in einer
schönen, weltabgeschiedenen Talmulde liegt. Und da wären
wir nun am rechten Ort angekommen. Nämlich, vom alten
Heubergstöfsi, der da auf dem stattlichen Bauernhofe wirt-
schattete, möchte ich gerne ein Geschichtlein erzählen. Er ist
auch so eine Art vergeblicher Minneritter gewesen, wie man
von solchen etwa in alten Kalendern lesen kann.

I.
Der Heubergstöfsi war noch ein blutjunger Nachtbub,

als sein Vater beim Holzreisten von einem fallenden Baum
erdrückt wurde und der Mutter ins Grab nach mußte. Da
er nun der einzige Sohn war, so fand er sich auf einmal
als der Bauer auf dem Heuberghof.

Wie er nun die Ausdehnung des Heimwesens so recht
w.s Auge faßte, fiel ihm ein, es möchte doch nicht geraten

auf dem Gut so allein zu wirtschaften. Also machte

x -
Wt den Nachtbuben des Tales auf Weiberfährten.

^ °àd sich auch bald auf der richtigen Spur, und ob-
vhi seine Auserwählte nicht gerade die Schönste im Land

von Neinrnci Dienert. 1
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war, gefiel sie ihm doch über allen Begriff, da er sie mit
zwanzigjährigen Augen ansah. Er kroch ihr also fleißig über
die Scheiterbeigen. Weil aber alles ein Ende hat, außer etwa
ein Strumpfband oder eine Kegelkugel, fühlte er sich bald
bewogen, seinen Schatz zur Frau zu machen. So hatte er
eine Wirtschafterin.

Wie nun die große getäfelte Stube von Kindergeschrei
ein vierfaches Echo gab, raffte ein Fieber die Bäuerin weg.
Da stand der Stöffi wieder allein und verlassen mit seinen
Kindern im Heuberghof. Aber die Kinder starben eben-
falls bis auf zwei, ein Büblein und ein Mägdlein. Das
Büblein wuchs nach und nach zu einem angriffigen Hupf-
auf heraus, und das Mägdlein ward ein heiterhaariges,
gradaufgeschossenes Wunderfitzchen.

Wie es einst der Vater getrieben, so machte es nun
der Sohn: er arbeitete tags und ruhte nachts erst recht nicht.
Er mußte ja im Tal herumfahren mit der Jungmannschaft
und nach Betzeitläuten allüberall unter die Fenster stehen
und nachsehen, wie es den Rosen und Nelken auf den Ge>-

simsen ergehe und ob sie auch fleißig gewässert werden. Auch
das Töchterchen war ein gar umtunliches, ruheloses Zöpf-
chen, das nicht nur Nelken vor dem Fenster, sondern auch

übermütige Haarkräuselchen ob den lustigen Augen hatte.
Das alles betrachtete der alternde Heubergbauer mit

verdrossenen Augen. Seit seine Frau mit Tod abgegangen,
hatte er beim Zunachten immer Herzklopfen. Es fehlte ihm
etwas. Die Stube kam ihm so leer und die zweibettige
Schlafkammer so überflüssig voll vor. Endlich war er mit
sich einig, daß er nochmals heiraten müsse. Er machte sich

fleißig auf die Suche nach einer passenden Gesponsin. Es
stand ihm auch hin und wieder eine am Brunnen bereit,
wenn er im Land herumging, aber nie eine Junge. Darum
tat er sehr unmerkig und ließ sich von den schönsten Redens-
arten nicht fangen. Eine Blutjunge wollte er Haben: denn,
sagte er, eine Junge kann ich noch an mich gewöhnen wie
ein Aufziehkälblein, aber eine Aeltere ist schon zu eigenköpfig.
Sie hat's wie eine neugekaufte Kuh, bei der man nie recht
weiß, wenn man um sie ist, ob sie einem nicht den Eimer
aus der Hand schlägt. Zudem, sagte er, jung hat man eine
nie zu lang: ist eine aber einmal älter, so ist's mit ihrer
Haut wie mit einem Bettüberzug: Ein jeder Tag, an dem
eine Hand darüber streichelt, macht ihn abgetragener. Er
selber hielt sich aber noch für einen annehmbaren Mann,
obschon seine Haare im schier zwanzigjährigen Witwerstande
grau geworden waren und sein Gesicht ausschaute wie ein
alter Pergamentbrief, auf den der Herr der Zeit mit kräf-
tiger Hand dicke Runen gezeichnet hat. Aber obwohl er im-
mer bedächtiger schreiten mußte, trug er doch die sommer-
lichen Heubürden mit den Jungen auf den Gaben, und seine

Heiratslust hatte sogar immer noch zugenommen, je miß-
fälliger ihn das Weibervolk aufnahm. Als er sich noch als
ein angehender Witwer im kräftigen Mannesalter befand,
war ihm keine gut genug. Die eine war ihm zu gewest, die
andere zu läppisch, die dritte zu fein, die vierte zu täppisch.
So hatte er wohl alle angelacht, aber keine genommen. Da
war er, ohne daß er's recht merkte, älter und alt geworden.
Jetzt bekam er überall abschlägigen Bescheid: „Nein, Stöffi.
ich will Euch lieber nicht: denn ich möchte keinen Lederhandel
anfangen", sagte ein Maitli am Höhport zu ihm. Und eine
andere rief ihm lachend zu, als er sie anfreite: „Stöffi,
ich kann Euch nicht wohl nehmen. Ihr seid mir fast
ein bißchen zu abgehend. Es wär mir doch jedesmal,
wenn Ihr mich in die Arme nehmen wolltet, ich müsse Euch
zuerst, wie einen welkenden Blumenstrauß, ins Wasser stellen,
damit Ihr wieder aufginget und mehr Eurem Sohn, dem

Sepp, gleichzusehen kämet." So lief der Stöffi überall bei
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ben hablidjen Sauerntödjtern an. ©r mochte um bie Renfler
fahren roie er roollte, bie Gdjeiblein fdjloffen fid) oor ihm,
als märe er ein Sagelfdjauer.

SBie er aber gar bemerfte, bah fein roohlgeroadjfener
Spröhling, ber albeit ladjenbe Sepp, alle Siegel urtb 3Rot=

lappctt auffpannte, um fein Schiffchen in ben Safen ber Orbe

3U bringen, rourbe ihm freibig jumut. C£r oermeinte, am
©nbe fönnte er nun bodj um fein sroeites ^odjgeitsbett Jörn»

men. Saber gebadjte er feinen Gobn fo fdjnell als menfdjen»
möglich irgenbroofjin gui 3U oerbeiraten. Der Steuerein3üger
bes groben Dorfes ©nnetbirgen batie ibm 3iemfidj beutlicf)
31t oerfteben gegeben, bah er feine Dodjtcr, bas SBpfeli, gern
beiraten ntödjie. Das roar bem alien Stöffi gerabe reibt
gefornmen. Der Steucrein3iiger batte eine ältlidje Sdjroe»
fter mit etroas oerfallenem Sermögen; oielleidjt roürbe biefe
feinen Sepp nehmen. 3m Dorf tonnte fie geroih nidjt aus»
lefen. 3roar bas 'SBpfeli mar bem Etöblerbub im Dannfd)Iupf,
bem Sörlieni, febr bolb; aber bas plagte ben Seubergbauer
roenig. SBenn er fie mit bent Steuerein3iiger 3ufammenbringt,
mirb fie ficb ftfjon nadj ber Dede ftreden. Das alles gebadjte
er gar fein ein3ufäbeln urtb 3um erfprieblidjen ©nbe 3u
bringen. ©inftroeilen aber roollte er fidj felber eine fidjern.
Die moblbeftellten Sauernjuttgfern batten ibn alfo ladjenb
abfahren laffen. So mollte er fidj benn an eine machen, bie
3roar an Snb unb (Sut, nicht aber an jugenblidjen Siefen
irgenbeiner Sanbfdjönen nadjftanb.

fDtitten im Dörflein Stubad) ftanb ein SBirtsbaus, roor»
in ein unbehauenes Stüd SDÎenfdjfjeit, in (Seftalt eines biden
groblacbtcn SBirtes häufte. SBenn ber Solberroirt ben SERunb

auftat, fo floh entmeber fein fdjledjter gefdjnapfter SBein
hinein ober es tarn ein Find) heraus, ungefiebt unb ringe»
fcbönt, gan3 roie er ihn brin batte. SIber biefer Sllte, mit ben
liftigen, nahe beifammenftebenben Sleuglein, befah eine Dod)=
ter, bas Solberbeni, bie ebenfo fdjön mar roie er roiift.
Sodte fie neben ihm in ber SBirtsftube, fab fie aus mie
eine frifdjerblübte Feuerilge am Fels3aden. Diefes bübfdje
Stubadjer Staitli, bas gar ein flintes 3ünglein befafî unb
ein runbumgebenbes Sdjelmenäugleitt, hatte fidj ber alte
Seubergbauer oorgenommen. Die roürbe ihn geroih nehmen,
ba fie oon ihrem Sllten nidjt 3U oiet 31t erroarten battel,
flun madjte er fidj jeben Sonntag nad) bem ©ottesbienft
ins Stubadjer SBirtsbaus, ob beffeu (Eingang mit edigen
Sudjftaben, bie burdjeinanber ftolperten roie betruntene
Sauern, 31t lefen ftanb: Speiferoirtfdjaft sum SBadjljolbcr.
Dort böüte er fidj hinter ben Dafeltifdj unb hörte mit
halben Obren ben Saucm 31t, bie über ihr Sief) oerhan»
belteit ober bem Solberroirt, ber über irgenbetroas, bas
ihn ärgerte, Ios3og. Durd) ben Saud) aber, mit bem er
fein Saupt umroölfte, blin3cltc er beftätibig nad) ber Iu=
ftigen Solberbeni, bie in irgenb einer ©de mit ben 3ung=
burfdjen fdjer3te, roobei er mit Umluft bemertte, bah fidj
fein Sohn, ber Sepp, ihrer befonberen Slufmerffamfeit er»
freute. 3ulcbt oerbroh ihn bas alfo, bah er feinem man»
lenben ©üben bas Solberroirtsbaus oöllig oerbot. „Denn",
fagte er, „fo funge (Sängelbuben brauchen nicht fdjon gleich
nad) ber Evirdje ins SBirtsbaus 3u bocfen." SBie nun ber
fonft als febr bausbäfterifdj, ja fd)ier als geisig, befannte
Senbergftöffi, Sonntag für Sonntag ins SBirtsbaus ging
unb bort fidj bis abenbs oeranterte, fefter als ein Steer»
fd)iff, mertte ber grobfd)Iäd)tige Solberroirt enblidj, roas ben
alten Fudpetr in feine Sube 30g. (Er brüdte, tur3 aufladjenb,
bas Decfeldjen aufs Sfcifdjen unb nahm ficb cor, ihm sum
minbeften oon feiner 3ungen bie Saare fo gut als möglid)
fdjeren 31t laffen, roenn es ihm nidjt gar gelingen follte, fein
Seni sur Scubergbäuerin 3u machen.

II.
(Es roar im Seuet. Da rollte unb rumpelte über ben

fdjmalen holperigen SBcg gegen ben Seubergbof ein Serner»
roägelein. Drauf fafjeu ein rotbrädjer Serr unb ein ält»

liebes Fcäulein. Der futfebierenbe Serr trug einen fteifen,
etroas abgefdjoffenen Sut unb bie beftanbene 3ungfer ein
ftäbtifdjes ©eroanb unb einen ppramibalen Sommerbut mit
regenbogenfarbigem Feberfdimud.

3ebt fdjlug ber Sunb auf bem Seubergbof an unb

fuhr roütenb unter bem Stiegenbrüdlein beroor, bem lang»
fam beranraffelnben Fubnoerf entgegen.

Serrounbert fdjauten bie Seuer unb Seuerimten auf,
unb bem SBpfeli fiel oor lauter (Erftaunen ber Sechen aus
ben Sänbcn. Der Seubergbauer aber, ber bie Slugen mit
ber Sanb befdjattet unb prüfenb nad) bem ©efäbrt ge»

blidt hatte, fagte fd)mun3elnb oor fidj bin: „Slfja, ba tom»

men fie ja." (Er legte feine Heugabel auf einen Heuhaufen,
roifd)te ein roenig bas bürre ©ebälm oon Semb unb Sofe
unb fdjritt aufs Saus 3U, oor bem bas SBägelein eben Salt
madjte. „Se, Sepp", rief er gegen bie Scheune, auf bie

fein Sohn eben eine Seubürbe trug, „tomm hinüber unb

fdjau, bah ber ©aul etroas befommt! Unb bu, SBpfeli",
lärmte er bem mit offenem SJlunbe unter ben Seuern fte»

benbetr Dödjterlein 3U, „mach bid) ins Saus!"
„©uten Dag, Stöffi!" SBir fommen roohl nngefdjidt?"
Der Stlte nahm bie geftridte blaue Etappe, bie er auch

mitten im Sommer trug, ab unb fdjüttelte bem ausgeftie»

genen Sefud) bie Sänbe. ,,£eg bidj, Säri! Der Daufenb,
fhau ba 311! Das freut mid) jebt SReifter, bah 3br's mit
©uerer 3ungfer Sdbroefter enblidj einmal bis ba 3U uns

hinaufgebracht habt. Seib mir rotllfommen!"
„3d) habe ©uerer ©inlabung nun bodj einmal folgen

roollen, Seubergbauer", fagte ber Steuerein3üger. „Siel
tomme id) ja nicht aufs Sauernlanb, unb roenn id) fommc,
feben mid) bie Seute geroöbnlich nidjt für eine ©abe ©ottes
an." ©in roiehernbes ©elädjter ging in ben Dag bittet

„(Schlechter SBeg", madjte ber Stöffi, ber auf fo etwas

jebt nidjt eingeben roollte.
„Sauter Steine unb Fallgruben, für ein Sob ein 9Jiat>

terfteig", fd)impfte ber Steuereinnehmer.

„3a", fagte bas ältlidje Fräulein, mit beforgtem Slid

nah bem unterm Stiegenbrüdlein lauernben Sunbe fdjaueub,

„roir finb roie geräbert."
„So lotnmt benn hinauf ins Saus unb ruht ©udj ein

Stünbdjen aus!"
Sie ntadjten fidj bas Stieglein hinauf, unb halb fafeen

fie in ber fühlen Stube unb trodneten fidj ben Schwei!

oon ben Stirnen. Der Seubergbauer aber trampte in bie

Etüdje hinaus, rüdte ein paarmal feine breiten Schultern
unb tat bann bem eifrig am Serb tätigen SBpfeli 30 roiffen,

bah nun ber Serr brin fei, oon bem er ihr fdjon fo off

gefprodjen unb ber fie 3ur Frau nehmen roolle. „Der ba

brin", fagte bas SBpfeli, „ber ift's, ben foil idj heiraten?

Der fönnte ja mein Sater fein." — „Sieb nidjt fo butnm;

er ift jünger als er fdjeint." — „Oha, Sater, ba fönnte einer

fid) arg täufdjen. ©s ift einer immer genau fo aft, als et

ausfebaut. Da roäre mir's nod) fdjrôr lieber, er fähe jung«
aus unb roäre älter." — ,,©r bat ein fd)önes Sermögen beb

fammen; bu fannft nur biueinfiben." — „Sineinfitjen'?"
machte bas SBpfeli, „bas Siben ift mir foroiefo 311 lang*

roeilig." —- „3a, ja", fagte nun brummig ber Dilta, „bu

roolfteft eben lieber mit bem 3örlieni, bem Slöblerbub inj

Dannfdjlupf, in ben Stauben herumfahren, gelt, bu 3aup'f?

— „3a, Sater, bas roollte ich lieber." — ,,3ebt fdjweig

faudjte er fie an, „unb fdjau 3ur SCRild) Siebft benn niujt

bah fie bir überfiebet? Du nimmft biefen Serrn aus bent

Dorf unb nidjt einen foblenfdjroaqen Sungerfdjfuder.
roilf bid) gut oerforgen, unb roenn bu mir nodjmafs ein SBorj

oon bem rocibenteid)ten Sörfieni fagft, fo oer3upfe i^
Unb nun richte an!"

©r madjtejid) mit böfett Slugen aus ber Etüihe; üb«'

als er in bie Stube hinein fam, ftrabfte er roie ein nett«

Sfannenbedel. ©r holte aus bem Süffet Srot unb felbl'
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den hablichen Bauerntöchtern an. Er mochte um die Fenster
fahren wie er wollte, die Scheiblein schlössen sich vor ihm,
als wäre er ein Hagelschauer.

Wie er aber gar bemerkte, daß sein wohlgewachsener
Sprößling, der allzeit lachende Sepp, alle Segel und Not-
läppen aufspannte, um sein Schiffchen in den Hafen der Ehe
zu bringen, wurde ihm kreidig zumut. Er vermeinte, am
Ende könnte er nun doch um sein zweites Hochzeitsbett kom-
men. Daher gedachte er seinen Sohn so schnell als menschen-

möglich irgendwohin gut zu verheiraten. Der Steuereinzüger
des großen Dorfes Ennetbirgen hatte ihm ziemlich deutlich
zu verstehen gegeben, daß er seine Tochter, das Wyseli, gern
heiraten möchte. Das war dem alten Stöffi gerade recht
gekommen. Der Steuereinzüger hatte eine ältliche Schwe-
ster mit etwas verfallenem Vermögen) vielleicht würde diese
seinen Sepp nehmen. Im Dorf konnte sie gewiß nicht aus-
lesen. Zwar das Wyseli war dem Köhlerbub im Tannschlupf,
dem Jörlieni, sehr hold,- aber das plagte den Heubergbauer
wenig. Wenn er sie mit den, Steuereinzüger zusammenbringt,
wird sie sich schon nach der Decke strecken. Das alles gedachte
er gar fein einzufädeln und zum ersprießlichen Ende zu
bringen. Einstweilen aber wollte er sich selber eine sichern.
Die wohlbestellten Bauernjungfern hatten ihn also lachend
abfahren lassen. So wollte er sich denn an eine machen, die
zwar an Hab und Gut, nicht aber an jugendlichen Reizen
irgendeiner Landschönen nachstand.

Mitten im Dörflein Studach stand ein Wirtshaus, wor-
in ein unbehauenes Stück Menschheit, in Gestalt eines dicken

groblachten Wirtes hauste. Wenn der Holderwirt den Mund
auftat, so floß entweder sein schlechter geschnapster Wein
hinein oder es kam ein Fluch heraus, ungesiebt und unge-
schönt, ganz wie er ihn drin hatte. Aber dieser Alte, mit den
listigen, nahe beisammenstehenden Aeuglein, besaß eine Toch-
ter, das Holderbeni, die ebenso schön war wie er wüst.
Hockte sie neben ihm in der Wirtsstube, sah sie aus wie
eine frischerblühte Feuerilge am Felszacken. Dieses hübsche
Studacher Maitli, das gar ein flinkes Zünglein besaß und
ein rundumgehendes Schelmenäuglein, hatte sich der alte
Heubergbauer vorgenommen. Die würde ihn gewiß nehmen,
da sie von ihrem Alten nicht zu viel zu erwarten hattet
Nun machte er sich jeden Sonntag nach dem Gottesdienst
ins Studacher Wirtshaus, ob dessen Eingang mit eckigen
Buchstaben, die durcheinander stolperten wie betrunkene
Bauern, zu lesen stand: Speisewirtschaft zum Wachholder.
Dort höckte er sich hinter den Tafeltisch und hörte mit
halben Ohren den Bauern zu, die über ihr Vieh verhan-
delten oder dem Holderwirt, der über irgendetwas, das
ihn ärgerte, loszog. Durch den Rauch aber, mit dem er
sein Haupt umwölkte, blinzelte er beständig nach der lu-
stigen Holderbeni, die in irgend einer Ecke mit den Jung-
burschen scherzte, wobei er mit Unlust bemerkte, daß sich

sein Sohn, der Sepp, ihrer besonderen Aufmerksamkeit er-
freute. Zuletzt verdroß ihn das also, daß er seinem mau-
lenden Buben das Holderwirtshaus völlig verbot. „Denn",
sagte er, „so junge Gängelbuben brauchen nicht schon gleich
nach der Kirche ins Wirtshaus zu hocken." Wie nun der
sonst als sehr haushälterisch, ja schier als geizig, bekannte
Heubergstöffi, Sonntag für Sonntag ins Wirtshaus ging
und dort sich bis abends verankerte, fester als ein Meer-
schiff, merkte der grobschlächtige Holderwirt endlich, was den
alten Fuchsen in seine Hübe zog. Er drückte, kurz auflachend,
das Deckclchen aufs Pfeifchen und nahm sich vor, ihm zum
mindesten von seiner Jungen die Haare so gut als möglich
scheren zu lassen, wenn es ihm nicht gar gelingen sollte, sein
Beni zur Hcubergbäucrin zu machen.

II.
Es war im Heuet. Da rollte und rumpelte über den

schmalen holperigen Weg gegen den Heuberghof ein Berner-
wägelein. Drauf saßen ein rotbrächer Herr und ein ält-

liches Fräulein. Der kutschierende Herr trug einen steifen,
etwas abgeschossenen Hut und die bestandene Jungfer ein
städtisches Gewand und einen pyramidalen Sommerhut mit
regenbogenfarbigem Federschmuck.

Jetzt schlug der Hund auf dem Heuberghof an und

fuhr wütend unter dem Stiegenbrücklein hervor, dem lang-
sam heranrasselnden Fuhrwerk entgegen.

Verwundert schauten die Heuer und Heuerinnen auf,
und dem Wyseli fiel vor lauter Erstaunen der Rechen aus
den Händen. Der Heubergbauer aber, der die Augen mit
der Hand beschattet und prüfend nach dem Gefährt ge-
blickt hatte, sagte schmunzelnd vor sich hin: „Aha, da kom-

men sie ja." Er legte seine Heugabel auf einen Heuhaufen,
wischte ein wenig das dürre Gehälm von Hemd und Hose

und schritt aufs Haus zu, vor dem das Wägelein eben Halt
machte. „He, Sepp", rief er gegen die Scheune, auf die

sein Sohn eben eine Heubürde trug, „komm hinüber und

schau, daß der Gaul etwas bekommt! Und du, Wyseli",
lärmte er dem mit offenem Munde unter den Heuern ste-

henden Töchterlein zu, „mach dich ins Haus!"
„Guten Tag. Stöffi!" Wir kommen wohl ungeschickt?"
Der Alte nahm die gestrickte blaue Kappe, die er auch

mitten im Sommer trug, ab und schüttelte dem ausgestie-

genen Besuch die Hände. „Leg dich, Bäri! Der Tausend,
schau da zu! Das freut mich jetzt Meister, daß Jhr's mit
Euerer Jungfer Schwester endlich einmal bis da zu uns

hinaufgebracht habt. Seid mir willkommen!"
„Ich habe Euerer Einladung nun doch einmal folgen

wollen, Heubergbauer", sagte der Steuereinzüger. „Viel
komme ich ja nicht aufs Bauernland, und wenn ich komme,

sehen mich die Leute gewöhnlich nicht für eine Gabe Gottes

an." Ein wieherndes Gelächter ging in den Tag hinein,

„Schlechter Weg", machte der Stöffi, der auf so etwas

jetzt nicht eingehen wollte.
„Lauter Steine und Fallgruben, für ein Roß ein Mar-

tersteig", schimpfte der Steuereinnehmer.

„Ja", sagte das ältliche Fräulein, mit besorgtem Blick

nach dem unterm Stiegenbrücklein lauernden Hunde schauend,

„wir sind wie gerädert."
„So kommt denn hinauf ins Haus und ruht Euch ein

Stündchen aus!"
Sie machten sich das Stieglein hinauf, und bald saßen

sie in der kühlen Stube und trockneten sich den Schweiß

von den Stirnen. Der Heubergbauer aber trampte in die

Küche hinaus, rückte ein paarmal seine breiten Schultern
und tat dann dem eifrig am Herd tätigen Wyseli zu wissen,

daß nun der Herr drin sei, von dem er ihr schon so oft

gesprochen und der sie zur Frau nehmen wolle. „Der da

drin", sagte das Wyseli. „der ist's, den soll ich heiraten?

Der könnte ja mein Vater sein." — „Red nicht so dumm:

er ist jünger als er scheint." — „Oha, Vater, da könnte einer

sich arg täuschen. Es ist einer immer genau so alt, als et

ausschaut. Da wäre mir's noch schier lieber, er sähe jünger

aus und wäre älter." — „Er hat ein schönes Vermögen bei-

sammen: du kannst nur hineinsitzen." — „Hineinsitzen?"
machte das Wyseli, „das Sitzen ist mir sowieso zu lang-

weilig." - „Ja, ja", sagte nun brummig der Alte, „du

wolltest eben lieber mit dem Jörlieni, dem Köhlerbub m

Tannschlupf, in den Stauden herumfahren, gelt, du Zaupf?

— „Ja. Vater, das wollte ich lieber." — „Jetzt schweig,

fauchte er sie an. „und schau zur Milch! Siehst denn nicht,

daß sie dir übersiedet? Du nimmst diesen Herrn aus dem

Dorf und nicht einen kohlenschwarzen Hungerschlucker, öm

will dich gut versorgen, und wenn du mir nochmals ein Wort

von dem weidenleichten Jörlieni sagst, so verzupfe ich dial-

Und nun richte an!"
Er machte sich mit bösen Augen aus der Küche: aber

als er in die Stube hinein kam, strahlte er wie ein neuer

Pfannendeckel. Er holte aus dem Büffet Brot und >elbm
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gewonnenen Ssonig, aucp öagenbutten»
eingemachtes, blies über ben Difcp unb
beclte ibn gar fäuberlicp.

„SBpfeli", rief er burcps Ofenrohr,
„bring bie Sutter unb ben Piebel»
îaffee!" ©r betarn feine ÜIntroort, aud)
nicpt, als er nodjmals pinausrief. Das
rourmte ihn febr; er trampte in bie
Mcpe hinaus unb fcpimpfte: „SBillft
bu 10ohl einmal hereinfommen mit ber
Sad), bu Srap, ober mup man bid)
mit Slreu3 unb gcthne abholen!" C£s

blieb ftill, unb rnie er fid) erftaunt in
ber raudjerfüllten Slüdje umfap, fanb
er 0011 feinem Dßcpterlein feine Spur
mehr. 3orngtübenb trat er ans oer»
gitterte Slüdjenfenfter.

Da erbliche er 3U feinem Sdjreden
bas ÏBpfeli gegenüber in ber Scheune.
Sie fletterte eben flinf über bie £eu=
leiter hinauf unb mie fie Proben toar,
30g fie felbe auf ben S5euboben nad).

©s rourbe ihm roirblig im Slopf; s'
Sonners, 's Donners, toie tonnte es
benn fein; fie mar ihm wahrhaftig aus»
geriffen. 3ornig, bebrüdten ioer3ens,
nahm er ben fjetfeert irbenen Slaffeetrug
unb ben Putterteller unb ging bamit
in bie Stube hinein. (Sortf. folgt.)

Verkehrssünder werden gekennzeichnet.
Durch den zunehmenden Kraftverkehr haben sich die Verkehrsunfälle in den Strassen Berlins ausserordentlich
gemehrt, sodass sich der Berliner Polizeipräsident veranlasst sah, mit verschärften Mitteln gegen alle Verkehrs-
sünder vorzugehen. So werden zum Beispiel leichtsinnige Automobilisten, die schon öfters Verkehrsunfälle ver-
schuldet haben, durch ein gelbes Kreuz, das auf die Windschutzscheibe gemalt wird, gekennzeichnet.

Welt -Wochenschau.
Links und Rechts in Frankreich.

21 m Parteitag ber fran3öfifd)en P a b i ï a I
I o 3 i a l t ft e n paben fid) ber linfe unb ber rechte Partei»
flügel gegenfeitig 3ugeftänbniffe gemacht mit bem Pefultat,
bafe biefe gartet einen ftärfern Drucl auf haoal aus3uiiben
oermag. Pon rechts per, oon ber Parteileitung, ftimmte man
ber hinten in ihrer ffrorberung ber energifcpen Se»
Dämpfung bes fasciftifdjen higuenwefens 3u
unb oerpalf ber Pefolution, bie eine fernere Deilnapme ber
Sabifalen an ber Regierung oon ber Sluflöfurtg ber higuen
abhängig macpt, 3um Siege, hints oerpalf man bafür hier»
not toieber 3um Parteipräfibium. So rourbe ein bropenber
®rud) permieben, ber bie hinte empfinblicp gefcproäcpt paben
würbe. 3ft bamit aucp ber innere Srucp gepeilt? ©s
hängt fo unenblicp oiel oon ber Ptobilität ber frangöfifcpen
Lemofratie ab: Der Pusgang bes „Pölterbunbabenteuers"
ntit ben Sanftionen unb bamit ber Slrebit bes Pölterbunbes
überpaupt, bie weitere ©eftaltung bes Perpältniffes 3U ©ng»
janb, bie Se3iepungen 31t Puplanb, 311m Peicpe, gur Slleinen
Entente, bie grortbauer ober Seenbigung bes italienifcpen
Wurfes, fur"3, ©uropas Schidfal, bap man mit Ped)t länger
oei ben fran3öfifcpen Parteiroirrfalen oerroeilt.

Die Pegierung ha 0 a Is patte îur3 oor bem rabi»
falen Parteitag felbft Ptapitapmen ergriffen, unb bie De»

juonftrationen ftaatsfeinblicper ©ruppen „auf öffentlidjem
«oben" unterfagt. Pi it bitterer 3ronie rourbe bei ben Pabi»
mien bemerft, biefe Perbote würben nur gegen bie Slommu»
Titften roirfen; bie 2reuertreu3ler fönnten fid) ieber3eit auf ben
wetten 3;Iäd)en bes ©ropgrunbbefipes oerfammeln. Unb bie
basciften belräftigten pöpnifcp, bap fie ber gleichen Piei»
uung feien. Darum oerlangten bie Pabitalen ernft 3U ttep»
menbe Dinge: Perbot ber Seroaffnung, 21uflöfung ber Per»
oQtibe K.

Pun wirb es fid) fragen, roie grop ber Pacpbrud jener
mtptsrabitalen Pcinifter fein roirb, bie ben Sluftrag paben,

bei haoal bie Çûïberungen iprer Partei 311 oertreten. Slei»
ben fie fanft unb fraftlos, roiffen fie nicht bie 6 i n b e r u »

fung ber Stammer burd)3ufepeu, oerftepen fie nicpt, Pap
fie haoal 3toingen müffen, biefer Slammer ein Projeft in
iprem Sinne oor3uIegen, roagen fie nicpt, bie Ptiniftertrife
perbegufüpren, falls haoal fiep fperrt, bann bricht ber
Partegroift binnen turpem oon neuem los.

haoal pat ben Pabitalen fofort geantwortet,
unb 3ioar mit 200 „Po t oer or bnung en", bie fein
Sterblicher überfiept, wenn er nicpt gerabe franäöfifcper Par»
lamentarier ift. 2Iber man oerftanb auf ber hinten fepr
roopl, bap bie maffenpafte Pusgabe folcper Potgefepe ein
rafepes Porgreifen im biftatorifepen Sinne fei unb bem Par»
lament feine fîunîtionen oorroegnepnte. Diefes Parlament
wirb ja bemnadsft aus feinen halbjährigen Serien surüd»
tepren unb feine Pecpte 3urüdoerIangen, unb bie ganse hinte
tradjtet banad), bie ©elegenpeit 3U benüpen unb gegen haoal
Sturm 311 laufen; mit haoal meinen fie inbeffen bie ftaats»
feinblicpen Slräfte, bie fid) hinter bem Pepublitaner haoal
breit maepen unb Dinge betreiben, bie oer3roeifeIt naep

Sürgertriegsoorbereitungen ausfepen.
SBas aber finb haoals Pläne? 3ft es wirtlicp fo, Pap

er biefem Parlament bie gforberung nad) einer neuen frei»
willigen Pertagung [teilen, ipm 3umuten will, fid) felbft feiner
Pecpte 3U berauben unb bie Dittatur ber Potoerorbnungen
3ur regelrechten JfSerrfhaft 3U erpeben? P3enn ja, bann pängt
alles nur nod) oon einem erften ©ntfepeib biefes Parlamentes
felbft ab. Stimmt es 3U, bann finb bie PabitaIfo3iaIiften
barauf angeroiefen, anbere 28ege 3U gepen. Dann tonnen
fie nur noep ipre Plinifterportefeuilles in bie Sjänbe bes

©pefs legen unb ertlären: „Ptonfieur haoal, wollen Sie
wagen, ein Slabinett opne Pefragung ber Slammer 31t bilben,
ober wollen Sie fiep ber neuerbings oertagten Slammer
mit einer Pecptsregierung ftellen?" Der erfte Sali
wäre für Sranfreicps ©efepiepte beifpiellos unb tommt taum
in Srags. Der 3weite würbe bie Pecptsbiftatur auf ,,Ie»

galem 2Pege" einführen unb unabfepbare Perroidlungen nad)
fiep 3iepen.

©s brängt in grantreiep nad). unb naep alles nad) einer
folcpen ©ntfepeibung. 3ft biefer Staat geblieben, was er

war, fo roirb fiep bas Parlament nicpt felbft morben, roirb
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gewonnenen Honig, auch Hagenbutten-
eingemachtes, blies über den Tisch und
deckte ihn gar säuberlich.

„Wyseli", rief er durchs Ofenrohr,
„bring die Butter und den Niedel-
läffee!" Er bekam keine Antwort, auch
nicht, als er nochmals hinausrief. Das
wurmte ihn sehr? er trampte in die
Küche hinaus und schimpfte: „Willst
du wohl einmal hereinkommen mit der
Such, du Fratz, oder mutz man dich
mit Kreuz und Fahne abholen!" Es
blieb still, und wie er sich erstaunt in
der raucherfüllten Küche umsah, fand
er von seinem Töchterlein keine Spur
mehr. Zornglühend trat er ans ver-
gitterte Küchenfenster.

Da erblickte er zu seinem Schrecken
das Wyseli gegenüber in der Scheune.
Sie kletterte eben flink über die Heu-
leiter hinauf und wie sie droben war,
zog sie selbe auf den Heuboden nach.

Es wurde ihm wirblig im Kopf; s'
Donners, 's Donners, wie konnte es
denn sein; sie war ihm wahrhaftig aus-
gerissen. Zornig, bedrückten Herzens,
nahm er den heiszen irdenen Kaffeekrug
und den Butterteller und ging damit
in die Stube hinein. (Forts, folgt.)

Veàeìn-ssûnàer vverâen Aekevuizeielziiet.
Vurck den ?unekmenden Kraftverkehr haben sieh die Vekkekrsunkälle in den 8trassen kerlins au88erordentlick
gemehrt, soàass sich 6er berliner Polizeipräsident veranlasst sak, mit verschärften Nitteln ßseZjen alle Verkehrs-
sünder vor^u^eken. 80 v/erden ?urn keispiel leichtsinnige Automobilisten, die schon öfters Verkekrsunkälle ver-

Mit-îoàensàan.
!-irà und Reelà in t mnrkreià

Am Parteitag der französischen Radikal-
sozialisten haben sich der linke und der rechte Partei-
flügel gegenseitig Zugeständnisse gemacht mit dem Resultat,
datz diese Partei einen stärkern Druck auf Laval auszuüben
vermag. Von rechts her, von der Parteileitung, stimmte man
der Linken in ihrer Forderung der energischen Be-
kämpfung des fascist is ch en Ligue n wesens zu
und verhalf der Resolution, die eine fernere Teilnahme der
Radikalen an der Regierung von der Auflösung der Liguen
abhängig macht, zum Siege. Links verhalf man dafür Her-
not wieder zum Parteipräsidium. So wurde ein drohender
Bruch vermieden, der die Linke empfindlich geschwächt haben
würde. Ist damit auch der innere Bruch geheilt? Es
hängt so unendlich viel von der Mobilität der französischen
Demokratie ab: Der Ausgang des „Völkerbundabenteuers"
mit den Sanktionen und damit der Kredit des Völkerbundes
überhaupt, die weitere Gestaltung des Verhältnisses zu Eng-
land, die Beziehungen zu Rutzland, zum Reiche, zur Kleinen
Entente, die Fortdauer oder Beendigung des italienischen
àrses, kurz, Europas Schicksal, datz man mit Recht länger
bei den französischen Parteiwirrsalen verweilt.

Die Negierung L avals hatte kurz vor dem radi-
kalen Parteitag selbst Matznahmen ergriffen, und die De-
monstrationen staatsfeindlicher Gruppen „auf öffentlichem
Boden" untersagt. Mit bitterer Ironie wurde bei den Radi-
mien bemerkt, diese Verbote würden nur gegen die Kommu-
msten wirken; die Feuerkreuzler könnten sich jederzeit auf den
weiten Flächen des Erotzgrundbesitzes versammeln. Und die
oascisten bekräftigten höhnisch, datz sie der gleichen Mei-
nung seien. Darum verlangten die Radikalen ernst zu neh-
Mende Dinge: Verbot der Bewaffnung, Auflösung der Ver-
vande zc.

Nun wird es sich fragen, wie grotz der Nachdruck jener
rechtsradikalen Minister sein wird, die den Auftrag haben,

bei Laval die Forderungen ihrer Partei zu vertreten. Blei-
ben sie sanft und kraftlos, wissen sie nicht die Ein beru -

fung der Kammer durchzusetzen, verstehen sie nicht, datz
sie Laval zwingen müssen, dieser Kammer ein Projekt in
ihrem Sinne vorzulegen, wagen sie nicht, die Ministerkrise
herbeizuführen, falls Laval sich sperrt, dann bricht der
Parteizwist binnen kurzem von neuem los.

Laval hat den Radikalen sofort geantwortet,
und zwar mit 200 „Notverordnungen", die kein
Sterblicher übersieht, wenn er nicht gerade französischer Par-
lamentarier ist. Aber man verstand auf der Linken sehr

wohl, datz die massenhafte Ausgabe solcher Notgesetze ein
rasches Vorgreifen im diktatorischen Sinne sei und dem Par-
lament seine Funktionen vorwegnehme. Dieses Parlament
wird ja demnächst aus seinen halbjährigen Ferien zurück-
kehren und seine Rechte zurückverlangen, und die ganze Linke
trachtet danach, die Gelegenheit zu benützen und gegen Laval
Sturm zu laufen: mit Laval meinen sie indessen die staats-
feindlichen Kräfte, die sich hinter dem Republikaner Laval
breit machen und Dinge betreiben, die verzweifelt nach

Bürgerkriegsvorbereitungen aussehen.
Was aber sind Lavais Pläne? Ist es wirklich so, datz

er diesem Parlament die Forderung nach einer neuen frei-
willigen Vertagung stellen, ihm zumuten will, sich selbst seiner
Rechte zu berauben und die Diktatur der Notverordnungen
zur regelrechten Herrschaft zu erheben? Wenn ja, dann hängt
alles nur noch von einem ersten Entscheid dieses Parlamentes
selbst ab. Stimmt es zu, dann sind die Nadikalsozialisten
darauf angewiesen, andere Wege zu gehen. Dann können
sie nur noch ihre Ministerportefeuilles in die Hände des

Chefs legen und erklären: „Monsieur Laval, wollen Sie
wagen, ein Kabinett ohne Befragung der Kammer zu bilden,
oder wollen Sie sich der neuerdings vertagten Kammer
mit einer Rechtsre gierung stellen?" Der erste Fall
wäre für Frankreichs Geschichte beispiellos und kommt kaum
in Frage. Der zweite würde die Rechtsdiktatur auf „le-
galem Wege" einführen und unabsehbare Verwicklungen nach
sich ziehen.

Es drängt in Frankreich nach und nach alles nach einer
solchen Entscheidung. Ist dieser Staat geblieben, was er

war, so wird sich das Parlament nicht selbst morden, wird
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